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 Kombination von Gruppenwettbewerb und wiederholten Interaktionen
 bewirkt Kooperation
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Wie konnte sich kooperatives Verhalten in der menschlichen Evolution durchsetzen? Forschende der
Universitäten Zürich, Lausanne und Konstanz stellen nun zwei bisher vorherrschende Erklärungsansätze
– sich wiederholende Interaktionen einerseits und Gruppenwettbewerb andererseits – in Frage. Für eine
gute Zusammenarbeit wirken beide Mechanismen synergetisch zusammen.
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Eines der grossen ungelösten Rätsel der menschlichen Evolution ist die Frage, wie sich prosoziale, kooperative
Verhaltensweisen evolutionär durchsetzen konnten. Was hat dazu geführt, dass in einer Welt, wo sich die materiell
erfolgreichen Individuen vermehren und die anderen langsam aussterben, eine Verhaltensweise durchsetzt, die den
Nutzen der Gemeinschaft höher gewichtet als den Nutzen des Individuums?

Die gängige Theorie besagt, dass dies aufgrund wiederholter Interaktionen passiert ist. Menschen haben über
Generationen hinweg gelernt, dass sich kooperatives Verhalten langfristig auszahlt. Menschen arbeiten zusammen,
weil sie erwarten, in Zukunft wieder mit denselben Individuen zu interagieren. Wer sich daher asozial verhält, erleidet
einen Reputationsschaden und wird von den anderen mit unkooperativem Verhalten bestraft – weshalb sich
unkooperatives Verhalten langfristig nicht auszahlt.

Tausch-Experiment in Papua-Neuguinea

Es gibt aber sehr starke empirische Befunde, dass sich Menschen sogar in einmaligen und anonymen Interaktionen, in
denen kein Reputationsschaden droht, kooperativ verhalten. Wie lässt sich das erklären? Dieser Frage gingen die
Verhaltensökonomen der Universitäten Zürich, Lausanne und Konstanz nach. Dazu führten sie unter Ureinwohnern in
Papua-Neuguinea ein Experiment durch.

In einer Art Vertrauensspiel mussten jeweils zwei Personen untereinander Geld tauschen und gleichzeitig abwägen, ob
sie egoistisch-unkooperativ oder eher sozial-kooperativ handeln wollten (siehe Kasten). Das Fazit: Wenn sie mit einem
anonymen Mitglied des eigenen Stammes gepaart waren, tauschten die Teilnehmenden sehr hohe Beträge. In
Paarungen mit Mitgliedern von anderen Stämmen wurde dagegen nur sehr wenig transferiert.

Bisheriges Paradigma wird in Frage gestellt
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In einer umfassenden theoretischen Analyse, die an das Experiment gekoppelt war, zeigen die Forschenden, dass die
vorherrschende Theorie der wiederholten Interaktionen die Evolution der menschlichen Kooperation allein nicht
erklären kann. Denn wiederholte Interaktionen ermöglichen nur dann die Evolution von Kooperation, wenn der
individuelle Spielraum, die Kooperation zu reduzieren, willkürlich eingeschränkt wird. Gibt es keine derartigen
willkürliche Einschränkungen, bricht die Kooperation zusammen.

Das liegt daran, dass selbst in wiederholten Interaktionen der Anreiz existiert, sich einen Vorteil zu verschaffen, indem
eine Person stets ein kleines bisschen weniger als der Partner kooperiert. Im Zeitverlauf führt dies zum Zusammenbruch
der Kooperation. «Dies ist vielleicht das provokanteste Resultat unserer Studie, da es dem Mainstream komplett
widerspricht», sagt Letztautor Ernst Fehr von der Universität Zürich.

Kooperierende Gruppen konkurrenzieren sich

Eine zweite gängige These, wie sich Kooperation evolutionär entwickeln konnte, greift ebenfalls zu kurz: Die Idee, dass
sich Gruppen mit mehreren teamorientierten Mitgliedern im Wettbewerb besser durchsetzen – und sich eine allgemeine
Zusammenarbeit ausbreitet, weil weniger kooperative Gruppen aussterben. Die theoretische Analyse zeigt jedoch, dass
durch die Migration von kooperativen und nicht-kooperativen Individuen zwischen den Gruppen, die kooperativen
Gruppen geschwächt werden. Ausserdem kommt es auch zum Wettbewerb zwischen kooperativen Gruppen, was die
allgemeine Kooperation in der Gesamtbevölkerung schwächt.

Kombinierter Ansatz ist der Schlüssel

Wie aber lässt sich dann die offensichtliche Tatsache erklären, dass sich Menschen auch in einmaligen Interaktionen
häufig sehr kooperativ verhalten? Die Autoren zeigen, dass dies durch das gleichzeitige Zusammenwirken beider
Mechanismen erklärt werden kann. Sie fanden heraus, dass die beiden bekannten Mechanismen «wiederholte
Interaktionen» und «Gruppenwettbewerb» synergetisch zusammenwirken und zu einer Form der superadditiven
Kooperation führen.

Erstautor Charles Efferson von der Universität Lausanne fasst die Studienergebnisse so zusammen: «Sich
wiederholende Interaktionen kreieren innerhalb der Gruppe einen Anreiz für Kooperation. Dies ist jedoch ein fragiler
Zustand. Der Wettbewerb zwischen Gruppen wirkt sich dagegen stabilisierend auf diesen fragilen Zustand aus. Dies
verstärkt einerseits die gruppeninterne Kooperation und fördert andererseits ein unkooperatives Verhalten mit
Aussenstehenden.» Soziale Motive scheinen sich also in der Menschheitsgeschichte unter dem gemeinsamen Einfluss
beider Mechanismen entwickelt zu haben.

((Box))
Experiment auf Papua-Neuguinea
Die Teilnehmenden erhielten je fünf Geldeinheiten in lokaler Währung, die einem halbes Tageslohn entsprachen. Dann
wurden sie in Paare aufgeteilt und es kam zu einer einmaligen Interaktion zwischen den Personen, einem anonymen
sequenziellen Tausch. Person 1 wurde aufgefordert, sich zu entscheiden, wie viel der fünf Geldeinheiten sie Person 2
geben möchte, im Wissen, dass der angegebene Betrag verdoppelt an Person 2 weitergegeben wird. Diese Entscheidung
wurde Person 2 bekanntgegeben. Person 2 konnte nun ihrerseits entscheiden, wie viel von ihren fünf Geldeinheiten sie
Person 1 geben möchte. Auch dieser Betrag wurde verdoppelt. Dies führte zu einer Situation, in welcher der
wechselseitige Transfer von Geldeinheiten (= Kooperation) für beide Parteien von Vorteil ist. Wenn Person 2 aber
egoistisch handelt und nichts an Person 1 transferiert, und wenn Person 1 das erwartet und auch egoistisch ist, wird sie
ebenfalls nichts an Person 2 transferieren.



idw - Informationsdienst Wissenschaft
Nachrichten, Termine, Experten

Seite 3

wissenschaftliche Ansprechpartner:
Kontakt:
Ernst Fehr
Universität Zürich
Professor of Economics
Director of the UBS Center for Economics in Society
Tel. +41 44 634 37 09
E-Mail: ernst.fehr@econ.uzh.ch

Charles Efferson
Universität Lausanne
Professor of Economics
Tel. +41 21 692 61 34
E-Mail: charles.efferson@unil.ch

Originalpublikation:
Literatur:
Charles Efferson, Helen Bernhard, Urs Fischbacher, and Ernst Fehr (2024): Super-additive cooperation. Nature. DOI
10.1038/s41586-024-07077-w.

URL zur Pressemitteilung: https://www.news.uzh.ch/de/articles/media/2024/Kooperation.html


